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int' uiiD
\t iQ o/i t u Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
INr. Ij - Z4. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern iVlärZ l"o4

Drei Ostertase. Von Alfred Huggenberger.

Ich denk' an mein frühestes Osterfest,
Ach Gott — noch seh' ich die Eilein im Nest!
Eine Schachtel mit gelber Aehrenspreu,
Darinnen mein Reichtum: drei und zwei.
So, wie meine Mutter Eier band —
Gibt's das heut irgendwo noch im Land?
Betasten, vorwärts und rückwärts zählen;
Auch ein Eierspruch darf nicht fehlen:
„Büblein bis brav,
Das Glück kommt im Schlaf,
Wer rechttun kann, ist König und Graf."

Ostern ist immer Wunderzeit,
Ein Kirschbaum, mit weissem Blust überschneit.
Die Zweie, die auf dem Bänklein sitzen,
Wissen die Stunde auszunützen.
Ob es der Star im Gezweige schon weiss?
Jetzt nun kichert er, recht nach Spitzbubenweis
Hat er das Osterei gesehen?
Der Schäker mag wohl gar den Vers verstehen:
„Das Eilein war mein,
Jetzt ist es dein,
Ist blau, wie ein Yergissnichtmein."

Oft sah ich nun Ostern kommen und gehn;
Liebes ist mir und Schweres geschehn.
Stiller ward es gemach um mich her,
Gute Gefährten grüssen nicht mehr. —
Horch, wieder tönen die Glocken am Rain.
Jugend zieht jubelnd talaus, talein.
Oh — auch der Starmatz hat was zu plauschen,
Ich möcht' meines Weges und muss doch lauschen :

„Jedes Herze wird neu,
Es geht auf den Mai —
Yon wem bekommst du dein Osterei? ."

Dug. Novelle von Dorette Hanhart.

Dug s Sugenb oerlief im Umtreis oort tötenfdjen, bereu

launenhafte fjartblungen fid) nadj bem dlugenblid richteten.
Sßas heute gut geheißen rourbe, hiefe am anbern Dag böfe;
auf 3drtlid)teiten folgte größte ©Ieidjgültigteit; ^Belehrungen
an bas heranmadjfenbe Rinb über 3toed unb dtotroenbigteit
bes Däferns mürben burdj eigene felbftifdje Daten wertlos
gemacht. Dug lehnte fidj nach ebenmäßiger Dauer unb
tourbe both oon bem Raruffellfpiel mitgeriifen. ©in ©efiihl
ber 931utleere plagte fie; unnötiger Rräfteaufroanb um nichts
machte fie oft oor 2But fdjäumen. Dann fdjroor fie fidj,
bie Ueffeln 3U gerreihen, aus bem entneroenben Itmtreis 3U

fliehen. Stieß fie aber roieber auf jene 3ärtlicbe ©efüßls»
melle, fo fehlte ihr ber SJtait baju. ©roig hungernb öffnete
fte fi«h toie eine 23Iume bem Dau; fie nahm ben Wugenblid

als unoerrüdbar unb warf fidj ihre ehemalige £ärte oor.
Sie roeinte oor Sdjwâdje unb ©lud unb fam fid) babei

irgenbmie, taum mahrnehmbar, oerächtlich oor in ihrem
äBunfch nach oölligem SBergeffen. Diefer mißachtete StoÏ3
rädjte fich beim nächften Stuftritt um fo graufamer.

SIber erft ihre Stnftellung als ©ibliotßetarin in einer

anbern Stabt brachte fie aus bem gefährlichen Ilmtreis.
Sie hatte oorerft SJtühe, fich on bie frifdje Duft 3U ge=

roöhnen. Der 3id3adweg oieler 3ahre mar ihr bereits ge=

läufiger als bie gerabe Straße, tüiian fanb fie nicht einfach

unb offen genug. 3ßr erftes ÜJiißtrauen roechfelte allsu rafch

mit ftrömenber Dffenheit. dtah m man biefe nicht an, roie

fie erwartete, 30g fie fich traurig jurüd.

vrt'unb
!VI 1? c>/i Lin Llstt kür üeiwstlioüe àt und
i>!r. 4^5 » ^4. ^ÄrtrA. llleransAebei: làs Msrdsr, Lnàdrackeiei, in Lern 'kA?X 4"»54

Drei 03terta^e. Von Vllrsd llnAAeuber^or.

là «lenk' an mein krübostes Osterlost,
Và Oott — ooà seb' ieb die Rileiu im Vest!
Line 8àaàtel mit selber t^ebreuspreo,
Oariimerl mein Reiebtum: drei und xwei.
8o, vie meine Nutter Rier band —
Oibt's das beut irgendwo ooà im band?
Betasten, vorwärts und rûàwârts s^äblen;
Vnà ein Riersprueb dark uiàt leblen:
„önblein bis brav,
Das Olnek kommt im 3eblak,
Mer reebttuu kann, ist RöniZ und Oral."

Ostern ist immer Munder?ieit,
bin Rirsebbaum, mit weissem ölnst übersebueit.
Die ^weie, die anl dem Länklein sitzen,
Missen die Ltnode auszunützen.
Ob es der 8tar im Oeisweige sebon weiss?
Iet2t nun kiobert er, reebt naeb 8pit?bubenweis!
Hat er das Osterei Aeseben?
Der 8ebäker ma^ wobl ^ar den Vers versteben:
„Das Rilein war mein,
let^t ist es dein,
Ist blau, wie ein Ver^issniebtmein."

Olt sab ieb nun Ostern kommen und Zebu;
biebes ist mir und 3cbweres Zesebebn.
3tiIIer ward es gemaeb um mieb bsr,
Onte Oetäbrten grossen nicbt mebr. —
Iloreb, wieder tönen die Olocken am Rain.
Intend stiebt jubelnd talans, talein.
Ob — sucb der 3tarmstZ! bat was ^n planseben,
leb möebt' meines Me^es und muss doeb lauseben:
„ledes llerse wird neu,
bs ^ebt aul den Nai —
Von wem bekommst du dein Osterei?

vug. Novelle von Oorette blanbart.

Dugs Jugend verlief im Umkreis von Menschen, deren

launenhafte Handlungen sich nach dem Augenblick richteten.
Was heute gut geheißen wurde, hieß am andern Tag böse:

auf Zärtlichkeiten folgte größte Gleichgültigkeit: Belehrungen
an das heranwachsende Kind über Zweck und Notwendigkeit
des Daseins wurden durch eigene selbstische Taten wertlos
gemacht. Dug sehnte sich nach ebenmäßiger Dauer und
wurde doch von dem Karussellspiel mitgerissen. Ein Gefühl
der Blutleere plagte sie: unnötiger Kräfteaufwand um nichts
machte sie oft vor Wut schäumen. Dann schwor sie sich,

die Fesseln zu zerreißen, aus dem entnervenden Umkreis zu
fliehen. Stieß sie aber wieder auf jene zärtliche Gefühls-
welle, so fehlte ihr der Mut dazu. Ewig hungernd öffnete
sie sich Me eine Blume dem Tau: sie nahm den Augenblick

als unverrückbar und warf sich ihre ehemalige Härte vor.
Sie weinte vor Schwäche und Glück und kam sich dabei

irgendwie, kaum wahrnehmbar, verächtlich vor in ihrem
Wunsch nach völligem Vergessen. Dieser mißachtete Stolz
rächte sich beim nächsten Auftritt um so grausamer.

Aber erst ihre Anstellung als Bibliothekarin in einer

andern Stadt brachte sie aus dem gefährlichen Umkreis.
Sie hatte vorerst Mühe, sich an die frische Luft zu ge-

wöhnen. Der Zickzackweg vieler Jahre war ihr bereits ge-

läufiger als die gerade Straße. Man fand sie nicht einfach

und offen genug. Ihr erstes Mißtrauen wechselte allzu rasch

mit strömender Offenheit. Nahm man diese nicht an, wie
sie erwartete, zog sie sich traurig zurück.
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Da begegnete fie SBetfemann. ©r tarn täglidf in bie

Sibliotfjet, weniger, unt bort 3U arbeiten, als fie bei ibrer
Sefdjäftigung 311 fefjen. Das 9Jlimofenhafte biefes fdjeuen
SBefens rührte ihn. 9lls er fie beim Serlaffen bes ©ebäubes
rote 3ufällig auf ber Dreppe begegnete unb ein ©efpräd) an»

fnüpfte, betrachtete aucb fie ibn rote erwadjenb. ©r roar
grof; unb breitfcbultrig; belle klugen ftanben erwartungs»
poll in einem Eugen ©efidjt. Diefer rafdje Slid überftrablte
eine oor3eitige Steigung 3U 93ebäbigleit. 3a er machte ben

©inbrud, als roollte er um jeben Sreis abgeftedte pfähle
überrennen. Unb gerabe bies gefiel Dug aufeerorbentlid)
gut. SJtan muhte fid) unbebingt oerfudjt fühlen, biefen
tübnen Stugen 3U3uftimmen; anbern Deils lodte es nicht
minber, fid) in ben Scijuh bes befonncneren Stenfdjen 3U

begeben. 2tls fie 3ur ^austüre heraus traten, regnete es.

Dug befab feinen Schirm, ©briftopb SBeibmann öffnete
3ufrieben ladienb ben feinen, ©r erroies fich oon beträchtlicher
©röfee unb Dug fühlte fid) barunter geborgen auf eine

neue SBetfe. Sie gingen 3ufainmen bis oor ihre ioaustüre.
Situ anbern 9Ibenb faben fie fich toieber unb fo jeben Dag.
Sie fpradjen nicht oiel oon fid) unb batten bod) bas ©efüljl,
fid) ausge3eidjnct 3U lernten, ©s tarn Dug fetbftoerftänblidj
oor, baft fie fid) fo gut oerftanben. Sie getuann baburd)
ein ftrafferes Sebettsgefüljl; bie ioinfälligteit eigenbröt»

Ierifdjer Seiben mad)te fie nadjbenflid). ©troas Onberes fpürte
fie ebenfalls ftarf. ©briftopb 2Beihmann wudjs 3u einem

Deil ihres Sehens. Sie erfuhr es eines Dages erfdjret»
tenb Ear.

3br freunb oerreifte für einige Dage. Die erfte 3eit
oerlief für Dug in einer gleichmütigen freubc auf bas
SBiebcrfehen. Sie ging auf bie Sibliotbef, arbeitete mit
Duft, abcnbs fdjlenberte fie burd) bie belebten Straffen,
ailles gefiel ihr. Der ebebent etoig brenneitbe Dürft nach

©emeinfdjaft unb 3ugel)örigfeit roidj ber freube am 3u=
fd)auen. Sie fah in biefer 3eit leine Setänuten. 'Sie wünfdjte
nid)t oon ihren frohen ©ebanfen abgelenît 3U toerben. 9Iber

am fedjften Dage nad) 2Beifjmanns aibrcife — fie hörte in
biefer gabelt 3eit nidjts oon ihm — ertoadjfe fie in ber

Stadjt unter einem fdjweren Drud. ©ttoas hatte fie geftreift.
2Bar es ein Drattirt? 3hr Ser3 Eopfte toie ein Sammer.
Stilmählid) erriet fie, roas fie auf heftige 2Beife erfdjredt.
©s toar bas Hrgefübl grensettlofer Serlaffenljeit. 2Bo toeilte

©briftopb? SBeshalb wuhte fic es nicht? Sefafj fie lein
3Inredjt auf Vertrauen? Sie hatte roohl ©efühle in fich

genährt ohne frembes 3utun. Vidjts gab ihr bas iHedjt

ba3U. Slüten unb Slttmen wudjfen aus eigenem gebät»

fd)eltem Soben. Sic oerfanl immer gleid) ins ©runblofe.
Sie fühlte fid) traurig unb oer3agt unb toünfdjte ©hri=

ftoph nie mehr 311 feljen. ©leich barauf erfehnte fie in»

brünftig fein Hotnmen.
'2Im anbern Dag erfdjien er bei ihr. ©r nahm ihre

beiben Sänbe unb 30g fie 311m fenfter. ©s hämmerte ftart.
Dug toollte bas Sidjt einfd)alten, aber ©briftopb gab ihre
Sänbc nicht frei, ©r fagte rafdj unb toie beiläufig, bah

er fid) in feiner Vaterftabt oerlobt habe. Von toeit her

erreichte fie feine Stimme. Sie fah auch, toie feine Sippen
fid) beroegten. ©in ©dsahn toar oorgefdjoben. ÏBes'balb
fanb er toohl leinen 31 a um, überlegte fie. ©briftopb hatte
fidj oerlobt. Vun ja, man oerlobte fid) eben eines Dages.

Das lag im Sauf ber SBelt. Die Slumen in jenem ©efäfj
fdjienen ihr abfdjeulid) oerroeltt. Sie muhte fie fogleidj

toegtoerfen. Sie toollte einen Schritt nach jener Sichtung
hin tun; eine fdjtoere Wnbeweglidjteit lähmte fie. ©rft in

biefem aiugenblid hatte fie richtig oerftanben. aBarum er»

3ählte er ihr früher nie oon bem Vtâbdjen, bas er liebte?

©ine brennenbe Sdjam würgte. Sie fah fich mit Slihes»
fdjnelle toie in einem Spiegel. Durchforfdjte fid) 3ug um

3ug. Sieh fie nicht all3u oft ihre ©efühle für biefen Staun
burchbliden? feinbfeligteit gegen fidj unb ihr oerratenes

3nnere maihte fie toad). 3bre Sanb lag noch immer in ber

feinen. Sie machte fich mit einem 9tud frei, brebte bas

Sicht an unb legte in ihr äuheres Dutt gleichgültige, wenn

auch 3itternbe ©ewöfmung.
SBeihmann fagte fdjlicht: „3ch möchte 3hnen heute alles

er3äfjlen."
Sie 30g ihren Eeinen Sehnftuhl aus bem Sereid) ber

Sampe; er ftanb am fünfter. Die gan3e 3imnterbreite
lag 3toifdjen ihnen. Seine 3Borte tönten feltfam bürr. ©s

toar bie ©efdjidjte einer 3ugenbliebe. Sie lag toeit surüd.

3ähigleit für bas oerpfänbete 2Bort erfehte bas 3uftrömen
neuer ©efühle. 3enes Stäbchen, oon ©brgei3 für fich

unb ben 3ufünftigen Vtamt befeffett, hatte anfeuernb hinter
feinen Stubien geftanben. etiles, was biefen nicht biente,

bünt'tc fie oerädjtlidj. Sie fchien feine 3ugenb 3U lernten.

9Bas fie oon ihrem Se'brerinnengefjait erübrigen tonnte,
wanberte in bie Veifetaffe für ben 3ufünftigen Sunftljiftoriler.
Sie tleibete fich beinahe bürftig unb befaf? wegmerfenben

Spott für bie freube gleidjaltriger Stäbchen an weichen,

fdjönen Stoffen. Sie fanb fid) wert genug, audj fo geliebt

3U werben. Sehnte fid) ©hriftoph SBeifrmantt 3U Seiten auf

gegen bie Vergewaltigung jebes Sebensgefühls, fo fchaute

fie ihn mit prüfenbett 2Iugen an unb fagte ruhig: „Du
lannft bodj tun, was bir gefällt." 91m anbern Dag brachte

fie ihm ein Iängft gewünfdjtes, wertoolles Sudj mit pradjb
oollen Hunftblättern. Nebenbei erwähnte fie auch, bah bie

Haffe bie 9teife nadj bem Orient für fie beibe in turent
ertrage, ©r bewunberte ihre atusbauer unb feljnte fidj nach

aBärme.
2IIs er in eine anbete Stabt überfiebelte, tarn fein

3Bort bes Sebauerns über ihre Sippen, ©s muhte eben fo

fein; fich 3U grämen bebeutete Hraftoerfdjwenbung. Seim

9lbfd)ieb übergab fie ihm bie ent3üdenbe Heine Sronge, eine

Dän3erin, bie fie einft 3ufammen in ber 9Iuslage eines £>änb=

lers bewunbert.

3hre Sriefe tarnen regelmäßig. ©hriftoph las fie ru-

higen Slutes. ©r beantwortete fie gewiffenhaft, bie 3'"

garette im Stunb. ©inmal fah er in bem Sdjaufenfter eines

Surusgefd)äftes ein Spißentudj. ©r betam Suft, etwas

Ueberflüffiges, frauliches 3U taufen. Seine ^anb griff in

bas feine ©ewebe. 3u fjjaufe angelangt, tarnen ihnt 23*'

benten. Sütarta würbe es nie umlegen. Haum fhlüge l'ü

einmal bas Seibenpapier auseinanber, um es an3ufebw-

©r fchidte es nidjt ab. Dann lernte er fie, Dug, tennen.

©r ftodte, tarn auf fie 3U. Sein DJhtnb bebte.

Sie war gan3 anbers. Sie fdjlug ihm eine Stüde

oon ber bis bahitt fdjmudlofen, bürftigen SBelt 311 all ben

Dingen, mit benen er fid) befdjäftigte. ©r nahm bie Säfte

bes neuen Sobens in fidj auf. 3BohI erwies es fich als 9^

1S6 à. 13

Da begegnete sie Weißmann. Er kam täglich in die

Bibliothek, weniger, um dort zu arbeiten, als sie bei ihrer
Beschäftigung zu sehen. Das Mimosenhafte dieses scheuen

Wesens rührte ihn. Als er sie beim Verlassen des Gebäudes
wie zufällig auf der Treppe begegnete und ein Gespräch an-
knüpfte, betrachtete auch sie ihn wie erwachend. Er war
groß und breitschultrig,- helle Augen standen erwartungs-
voll in einem klugen Gesicht. Dieser rasche Blick überstrahlte
eine vorzeitige Neigung zu Behäbigkeit. Ja er machte den

Eindruck, als wollte er um jeden Preis abgesteckte Pfähle
überrennen. Und gerade dies gefiel Dug außerordentlich
gut. Man mußte sich unbedingt versucht fühlen, diesen

kühnen Augen zuzustimmen,- andern Teils lockte es nicht
minder, sich in den Schutz des besonneneren Menschen zu
begeben. Als sie zur Haustüre heraus traten, regnete es.

Dug besaß keinen Schirm. Christoph Weißmann öffnete
zufrieden lachend den seinen. Er erwies sich von beträchtlicher
Größe und Dug fühlte sich darunter geborgen auf eine

neue Weise. Sie gingen zusammen bis vor ihre Haustüre.
Am andern Abend sahen sie sich wieder und so jeden Tag.
Sie sprachen nicht viel von sich und hatten doch das Gefühl,
sich ausgezeichnet zu kennen. Es kam Dug selbstverständlich

vor, daß sie sich so gut verstanden. Sie gewann dadurch
ein strafferes Lebensgefühl! die Hinfälligkeit eigenbröt-
lerischer Leiden machte sie nachdenklich. Etwas anderes spürte
sie ebenfalls stark. Christoph Weißmann wuchs zu einem

Teil ihres Lebens. Sie erfuhr es eines Tages erschrek-

kend klar.

Ihr Freund verreiste für einige Tage. Die erste Zeit
verlief für Dug in einer gleichmütigen Freude auf das

Wiedersehen. Sie ging auf die Bibliothek, arbeitete mit
Lust, abends schlenderte sie durch die belebten Straßen.
Alles gefiel ihr. Der ehedem ewig brennende Durst nach

Gemeinschaft und Zugehörigkeit wich der Freude am Zu-
schauen. Sie sah in dieser Zeit keine Bekannten. Sie wünschte

nicht von ihren frohen Gedanken abgelenkt zu werden. Aber
am sechsten Tage nach Weißmanns Abreise — sie hörte in
dieser ganzen Zeit nichts von ihm — erwachte sie in der

Nacht unter einem schweren Druck. Etwas hatte sie gestreift.
War es ein Traum? Ihr Herz klopfte wie ein Hammer.
Allmählich erriet sie, was sie auf heftige Weise erschreckt.

Es war das Urgefühl grenzenloser Verlassenheit. Wo weilte
Christoph? Weshalb wußte sie es nicht? Besaß sie kein

Anrecht auf Vertrauen? Sie hatte wohl Gefühle in sich

genährt ohne fremdes Zutun. Nichts gab ihr das Recht

dazu. Blüten und Blumen wuchsen aus eigenem gehät-
scheitern Boden. Sie versank immer gleich ins Grundlose.

Sie fühlte sich traurig und verzagt und wünschte Chri-
stoph nie mehr zu sehen. Gleich darauf ersehnte sie in-
brünstig sein Lammen.

Am andern Tag erschien er bei ihr. Er nahm ihre
beiden Hände und zog sie zum Fenster. Es dämmerte stark.

Dug wollte das Licht einschalten, aber Christoph gab ihre
Hände nicht frei. Er sagte rasch und wie beiläufig, daß

er sich in seiner Vaterstadt verlobt habe. Von weit her

erreichte sie seine Stimme. Sie sah auch, wie seine Lippen
sich bewegten. Ein Eckzahn war vorgeschoben. Weshalb
fand er wohl keinen Raum, überlegte sie. Christoph hatte
sich verlobt. Nun ja, man verlobte sich eben eines Tages.

Das lag im Lauf der Welt. Die Blumen in jenem Gefäß
schienen ihr abscheulich verwelkt. Sie mußte sie sogleich

wegwerfen. Sie wollte einen Schritt nach jener Richtung

hin tun; eine schwere Unbeweglichkeit lähmte sie. Erst in

diesem Augenblick hatte sie richtig verstanden. Warum er-

zählte er ihr früher nie von dem Mädchen, das er liebte?

Eine brennende Scham würgte. Sie sah sich mit Blitzes-
schnelle wie in einem Spiegel. Durchforschte sich Zug um

Zug. Ließ sie nicht allzu oft ihre Gefühle für diesen Mann
durchblicken? Feindseligkeit gegen sich und ihr verratenes

Innere machte sie wach. Ihre Hand lag noch immer in der

seinen. Sie machte sich mit einem Ruck frei, drehte das

Licht an und legte in ihr äußeres Tun gleichgültige, wenn

auch zitternde Gewöhnung.
Weißmann sagte schlicht: „Ich möchte Ihnen heute alles

erzählen."
Sie zog ihren kleinen Lehnstuhl aus dem Bereich der

Lampe: er stand am Fenster. Die ganze Zimmerbreite
lag zwischen ihnen. Seine Worte tönten seltsam dürr. Es

war die Geschichte einer Jugendliebe. Sie lag weit zurück.

Zähigkeit für das verpfändete Wort ersetzte das Zuströmen
neuer Gefühle. Jenes Mädchen, von Ehrgeiz für sich

und den zukünftigen Mann besessen, hatte anfeuernd hinter
seinen Studien gestanden. Alles, was diesen nicht diente,

dünkte sie verächtlich. Sie schien keine Jugend zu kennen.

Was sie von ihrem Lehrerinnengehalt erübrigen konnte,

wanderte in die Neisekasse für den zukünftigen Kunsthistoriker.
Sie kleidete sich beinahe dürftig und besaß wegwerfenden

Spott für die Freude gleichaltriger Mädchen an weichen,

schönen Stoffen. Sie fand sich wert genug, auch so geliebt

zu werden. Lehnte sich Christoph Weißmann zu Zeiten ans

gegen die Vergewaltigung jedes Lebensgefühls, so schaute

sie ihn mit prüfenden Augen an und sagte ruhig: „Du
kannst doch tun, was dir gefällt." Am andern Tag brachte

sie ihm ein längst gewünschtes, wertvolles Buch mit pracht-

vollen Kunstblättern. Nebenbei erwähnte sie auch, daß die

Kasse die Reise nach dem Orient für sie beide in kurzem

ertrage. Er bewunderte ihre Ausdauer und sehnte sich nach

Wärme.
Als er in eine andere Stadt übersiedelte, kam kein

Wort des Bedauerns über ihre Lippen. Es mußte eben so

sein: sich zu grämen bedeutete Kraftverschwendung. Beim

Abschied übergab sie ihm die entzückende kleine Brynze, eine

Tänzerin, die sie einst zusammen in der Auslage eines Händ-

lers bewundert.

Ihre Briefe kamen regelmäßig. Christoph las sie ru-

higen Blutes. Er beantwortete sie gewissenhaft, die Zu

garette im Mund. Einmal sah er in dem Schaufenster eines

Lurusgeschäftes ein Spitzentuch. Er bekam Lust, etwas

Ueberflüssiges, Frauliches zu kaufen. Seine Hand griff in

das feine Gewebe. Zu Hause angelangt, kamen ihm Be-

denken. Marta würde es nie umlegen. Kaum schlüge sie

einmal das Seidenpapier auseinander, um es anzusehen.

Er schickte es nicht ab. Dann lernte er sie, Dug, kennen.

Er stockte, kam auf sie zu. Sein Mund bebte.

Sie war ganz anders. Sie schlug ihm eine Brücke

von der bis dahin schmucklosen, dürftigen Welt zu all den

Dingen, mit denen er sich beschäftigte. Er nahm die Säfte

des neuen Bodens in sich auf. Wohl erwies es sich als ge-
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jährlich- 3a, urtb er erlag ber ©efahr. 3Ils

if)m bies beraubt tourbe, reifte er in feine

Heimatftabt, um mit SQtarta 3U reben. 9tur
fie tonnte if)n frei geben. Sie befab fein

SBort. konnte es nidjt anbers fein, fo

raollte er es auch Balten. 3um erftenmal
in feinem Heben fai) er SRaria meinen, ©r
fab nieber auf ibren fdjmädjtigen 9?üden.

Das iibereinfadje 3Ieib erääblte oon ©in»

fdjräntungen feinetroegen. 9Ius bem ge»

fdjeitelten Haar flimmerten oerein3eIt graue
gäben. ©r fagte 3ü ihr, bab er 3U über»

roinben tradjte. Seoor er abreifte, matten
fie ibre Verlobung betannt.

SIber nun feite 3toifdjen ©briftop'b unb

Dug jenes ©rieben ein, bas ïaum biefe

brennenbe ©inbringlichfeit angenommen
bätte, roenn ibm nicht oon oorneherein eine

nabe ©rense gefeit toorben roäre. Sie be»

fdjloffen -an jenem ülbenb, unter bem ©in»

brud gegenfeitiger Serantroortlidjfeit fte»

benb, fich für eine geroiffe 3eit 3U meiben.

3ebes roürbe fidj allein rafdjer an bas

geroenbete Sdjidfal getoöbnen. SRarf) roe»

nigen Dagen fdjon löfte fidj- aus bem Dun»

tel bes Hausflurs ©briftopbs ©eftalt, als

Dug bie Dreppe ber Sibliotbe! herunter
tarn, ©r fagte, bab er eben in ber Stäbe

3U tun gehabt unb ben 3ufall benüle, um
fidj nach ibrem ©rge'ben 3U ertunbigen. Stein,

obne Umfcbtoeife, er babe jeben SIbenb an
jener ©de geftanben, um fie roenigftens oon
toeitem 3U feben. Ob fie benn nicbt ioie

ebebem 3ufammen fpeifen töollen? Dug be»

fab nicht bie Äraft, nein 3U fagen. So
fe|ten fie fidj auf bie Derraffe bes fleinen

©aftbaufes am See unb erßäblten fidj PDn

ben leiten, ausgefdjöpften Dagen. Hegten
fie fid) am ©nbe nicht nullofe fieiben -auf? ß-Pigihein: Grabiegusg Christi.

Stedte nicht -ein grobes Stüd geigheit ba»

hinter? 3a, beftimmt oerhielt es fidj fo, oon nun an toollten „3dj möchte immer fo b-ahin fahren", fagte Dug Oer»

fie ber ©efabr ins ©efidjt fcbauen, alles anbere erfdjien träumt. SBeibmann überflog mit rafdjem Slid ihre ©e=

ihnen fdjtoädjlidje gludjt. ftalt unb fanb fie in ihrer buntlen 3ade unb ber raeiben
Diefer SIbenb machte fje beinahe glüdlid). 3u 3toeit Slufe hübfdj unb anmutig. 3br hellbraunes Haar flog

fühlten fie fich ftärfer. Sie glichen 3toei Hinbern, bie im leiht unb lodig um bie Schläfe. 2In einer fleinen Station
Dunfei ftanben, oon ber gleichen gurdjt ergriffen. Seit fliegen fie aus. Der 3ug mit ben lauten Sergfteigern fuhr
biefem Dage fahen fie fich toieber toie e'bebem. 3n ihrer toeiter. Das 3iel ihrer SBanberung toar für Dugs Hräfte
freubigen ©rlöftheit glaubten fie fich ihrer ficher unb be» bemeffen. Heute toollten fie ein Heines Sergbäusdjen er»

bentenlos fdjloffen fie fich »on neuem 3ufammen. reichen, bas gerienheim oon Setannten, einige' Stunben
2In einem Samstag rüfteten fie fich 3U einer Serg» .bort r-aften, um tags barauf ben Sonnenaufgang auf bem

befteigung. 3um erftenmal gefdjab es, bab fie eine längere ©ipfel bes Serges 3U genieben.

3eit bes Seifammenfeins oor fidj fahen. ©in ungetoobnt Sie gingen burdj ein fchluchtäbnliches Dal, bas fid)
aufregenbes ©efübl bemächtigte fich ihrer. Der 3ug ftedte mehr unb mehr verengerte. ©in fdjmaler Streifen 2Baffer
ooll 'Slusflüglern; es roar ftaubig unb roarm. Sei bem xoanb fich feinen 2Beg burdj Steine unb ©eröll. grifdjer
lauten ©ebaren ber dditfabrertben fühlten fie fidj noch mehr Höbentohtb !am ihnen entgegen, ©s buntelte bereits, als
aubenftebenb, in einen Hreis eingefchloffen, beffen Sebent» fie bie Hütte auffdjloffen. ©briftop'b unb Dug ergölten
famteit nur ihnen liar roar. Sie faben beibe am genfter; fidj an bem puppenhaften Hmterfdjlupf. Da es tü'blte, be»

SBälber unb Seen flogen an ihnen oorbei; ber Dag be» gann ber Idtann fogleidj geuer 3u machen. Sie feite fich

gann unfäglich fdjön. neben ben Herb unb fdjaute 3U, ioie er in einer Sfanne
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fährlich. Ja, und er erlag der Gefahr. Als
ihm dies bewußt wurde, reiste er in seine

Heimatstadt, um mit Marta zu reden. Nur
sie konnte ihn frei geben. Sie besaß sein

Wort. Konnte es nicht anders sein, so

wollte er es auch halten. Zum erstenmal

in seinem Leben sah er Marta weinen. Er
sah nieder auf ihren schmächtigen Rücken.

Das übereinfache Kleid erzählte von Ein-
schränkungen seinetwegen. Aus dem ge-

scheitelten Haar schimmerten vereinzelt graue
Fäden. Er sagte zu ihr, daß er zu über-
winden trachte. Bevor er abreiste, machten

sie ihre Verlobung bekannt.

Aber nun sehte zwischen Christoph und

Dug jenes Erleben ein, das kaum diese

brennende Eindringlichkeit angenommen
hätte, wenn ihm nicht von vorneherein eine

nahe Grenze gesetzt worden wäre. Sie be-

schlössen an jenem Abend, unter dem Ein-
druck gegenseitiger Verantwortlichkeit ste-

hend, sich für eine gewisse Zeit zu meiden.

Jedes würde sich allein rascher an das

gewendete Schicksal gewöhnen. Nach we-

nigen Tagen schon löste sich aus dem Dun-
kel des Hausflurs Christophs Gestalt, als

Dug die Treppe der Bibliothek herunter
kam. Er sagte, daß er eben in der Nähe
zu tun gehabt und den Zufall benütze, um
sich nach ihrem Ergehen zu erkundigen. Nein,
ohne Umschweife, er habe jeden Abend an
jener Ecke gestanden, um sie wenigstens von
weitem zu sehen. Ob sie denn nicht wie
ehedem zusammen speisen wollen? Dug be-

saß nicht die Kraft, nein zu sagen. So
setzten sie sich auf die Terrasse des kleinen

Gasthauses am See und erzählten sich von
den letzten, ausgeschöpften Tagen. Legten
sie sich am Ende nicht nutzlose Leiden auf? o 0i-->Kiesu°Z cuà'.
Steckte nicht ein großes Stück Feigheit da-
hinter? Ja, bestimmt verhielt es sich so, von nun an wollten „Ich möchte immer so dahin fahren", sagte Dug ver-
sie der Gefahr ins Gesicht schauen, alles andere erschien träumt. Weißmann überflog mit raschem Blick ihre Ge-
ihnen schwächliche Flucht. stalt und fand sie in ihrer dunklen Jacke und der weißen

Dieser Abend machte sie beinahe glücklich. Zu zweit Bluse hübsch und anmutig. Ihr hellbraunes Haar flog
fühlten sie sich stärker. Sie glichen zwei Kindern, die im leicht und lockig um die Schläfe. An einer kleinen Station
Dunkel standen, von der gleichen Furcht ergriffen. Seit stiegen sie aus. Der Zug mit den lauten Bergsteigern fuhr
diesem Tage sahen sie sich wieder wie ehedem. In ihrer weiter. Das Ziel ihrer Wanderung war für Dugs Kräfte
freudigen Erlöstheit glaubten sie sich ihrer sicher und be- bemessen. Heute wollten sie ein kleines Berghäuschen er-
denkenlos schlössen sie sich von neuem zusammen. reichen, das Ferienheim von Bekannten, einige Stunden

An einem Samstag rüsteten sie sich zu einer Berg- dort rasten, um tags darauf den Sonnenaufgang auf dem

besteigung. Zum erstenmal geschah es, daß sie eine längere Gipfel des Berges zu genießen.

Zeit des Beisammenseins vor sich sahen. Ein ungewohnt Sie gingen durch ein schluchtähnliches Tal, das sich

aufregendes Gefühl bemächtigte sich ihrer. Der Zug steckte mehr und mehr verengerte. Ein schmaler Streifen Wasser
voll Ausflüglern: es war staubig und warm. Bei dem wand sich seinen Weg durch Steine und Geröll. Frischer
lauten Gebaren der Mitfahrenden fühlten sie sich noch mehr Höhenwind kam ihnen entgegen. Es dunkelte bereits, als
außenstehend, in einen Kreis eingeschlossen, dessen Bedeut- sie die Hütte ausschlössen. Christoph und Dug ergötzten
samkeit nur ihnen klar war. Sie saßen beide am Fenster: sich an dem puppenhaften Unterschlupf. Da es kühlte, be-
Wälder und Seen flogen an ihnen vorbei: der Tag be- gann der Mann sogleich Feuer zu machen. Sie setzte sich

gann unsäglich schön. neben den Herd und schaute zu, wie er in einer Pfanne
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Suppe auffegte. Das Sofe ïnifterte unb bie klammert
buttert über fein forglidjes ©efidjt. Um feinen Sals lag
ein buntes Dudj, bie blaue Duel)jade ftanb offen über bem

Semb. ©troas Pebädjtiges lag in feinen 23eroegungen; es

machte ben Snfdjein, als bereite ihm jebe Sanbreichung
ein befonberes Vergnügen. Run ïoftete er oon ber Suppe,
toarf etroas Safe ba3U unb fagte äufrieben: „23alb roirft
bu bid) fättigen tonnen, Dug."

Die Petroleumlampe brannte. Sie fafjen fid) gegen»»

über in ber Stube. Sie hatten äufammen ben Difdj gebedt
unb biefe gemeinfcfeaftlicfee Pefdjäftigung erfüllte fie beibe

mit einer ftillen greube. Dug mar längft fatt, als ihr
greunb immer noch langfam unb hingebungsooll feinen

Sanger füllte. Sie ftüfete bie Srme auf ben Difdj, ihr
Obcrtörper lag barauf unb neigte fid) nach corn. Sie
roünfdjte, baff biefe Stunbe nie oergehen mürbe. Radj'ber
traten fie oor bas Saus. Die Radjt bunïelte, ber Ptonb
fchien, fo bah bie Serge ringsum leuchteten in ihrer mil»

chigen 2Beifje. Die Sterne aber ertranten in einem oer»

roirrenben filbernen ©efunfel. ©hriftoph legte ben Srm um
ihren Sals. (Ergriffenes Staunen, auflöfen jebes ©rbgefiifjls,
madjte fie beibe ftumm.

„Ptir ift, als märe ich nun Seit meines ßebens um
fähig eines böfen ober tieinen ©ebanlens", fagte er leife.

„Ob mein Sehen biefe ober jene Pknbung nimmt, roas

fdjabet es int ©runbe? ©s tommt auf mein Seroufüfein an,
ob es auf biefe SBeife in mir lebenbig bleibt, immer bleiben

mirb. 3dj liebe biefe. Dug, unb fo roie ich nicht aufhören
merbe, bas ©efüfjl für bas ßebenbige in mir 3U fdjirmen unb

3U hegen, fo lange wirft bu in mir fein. Du bift fo ftarï
in mir roie irgenb ein Deil meines 3cbs, lalfo tann ich bich

audj nie oerlieren."
Dug ïûfete bie Sanb, bie nah an ihrer 2Bange lag.

Sie fühlte Dränen in fid) auffteigen, Dränen bes oolfe

tommenen ©Hides. Sie fagte: ,,©s tann nicht mehr merben,

als es ift. 3d) oergehe oor Seligfeit, es bebriidt mich nicht

ber Sdjatten einer Sdjulb unb nicht ein Saud) oon Drauer.
2Bie einfach mir alles erfdjeint, bu felbft feaft es gefagt,

and) id) bin bereits ein Deil oon bir, bu bift längft in

mir, mir braud>en teilte weitere Segegnung. Sie hat ftatt»

gefuttbett unb mirb nie mehr 3U löfen fein. Denn tann matt

bie Sertunft oerfdjiebener ©eroäffer in einem See noch oon»

einanber halten?"
Später fpradjen fie auch oon Ptarta. Die ©elöftljeit

ihres Ser3Ciis madjte fie gut unb großmütig. Sie roett»

eiferten gemeinfam, bas SBefen ber fernen aufs fdjönfte 3U

umtleiben. Pefonbers Dug mürbe nicht mübe, beren un»

entmegte 2lrt 311 berounbern unb fie erregte fi<h leiben»

fdjaftlidj, als ©hriftoph eine Pemerfung madjte, bie fie für
Ptarta als träntenb empfanb.

,,©s ift Sd)lafens3eit", fagte ©hriftoph, „um fünf Uhr
müffen mir unterwegs fein."

Dug trat in einen tieinen Sd)lafraum. Die Düre 3U

einer sroeiten Sammer ftanb offen, ©hriftoph, ber ben Rie»

gel oor bie Saustüre gefdjoben, trat 3U ihr- ©r überflog

bie ßagerftätten; bas 2Bort, bas ihm auf ben Sippen ge»

legen, blieb ungefprodjen. ©ine heifje SBelle überflutete ihn:

©r befanb fidj mit Dug allein; biefe Sütte gehörte ihnen.
2111 bas Porhergehenbe, biefe ©efpräche beim SBanbern

unb eben oor bem Saufe, bebeuteten einen neuen Seroeis

ihrer ©inftimmigteit. Der erfte Schritt bes heutigen Dages
hatte bereits in bem Peroufjtfein ihrer Serbunbenheit be=

gönnen. Seine Slide ruhtenauf bem Ptäbchen. Sie fafe

auf einem Stuhl an ber 2Banb unb löfte ihre Schuhe.

Die Saare fielen ihr über bie Stirn unb ber entblößte
Staden bot fid) feinen Slugen fdjmal unb tinblid) bar. Rod)
hatte fie ïein 2Bort mit ihm gemecfefelt, feitbem fie biefen

Raum betreten. güljlte fie eben fo brennenb mie er 3urüd»

gebämmte Sehnfud)t aus trügerifdjem Schlafe erroachen?

©r muhte es roiffen. ©r beugte fidj 3U ihr nieber unb fagte

mit einer fremben Stimme: „Sah mid) bir helfen, Dug."
Sie hob ben Ropf, ihr ©efidjt mar fehr bleich- Pitt

einer hilflofen Semegung lieh fie bie 2lrme finten. ©r
ftreifte ihr bie Schuhe oon ben güfjen. Seine Sänbe 3it»

terten, als er nun auch bie Rnöpfe ihrer 3ade öffnete.

Durdj ben feinen Stoff ber Slufe fdjimmerte Sals unb

Sruft. Sein ©efidjt fdjien nidjt minber bleich als bas ihre,
als er ihr aud) biefe aufrih unb mit einem ßaut aus
Qual unb Seligteit oermifdjt, feinen Hopf an ihrer bebenben

Stacltfjeit oerbarg. (gortfehung folgt.)

Ostern.
Von Gottfried Bohnenblust.

Die Oftergloden läuten in ben ßanben:
Der fdjroeigenb fich burd) Sdjmad) unb Slot geftritten,
3uleht am Rreu3 bes Stlaoen Dob erlitten,
Der Serr ift oon ben Doten auferftanben.

Sudjt ihr ihn bort in ©rabes Radjt unb Sanben?
©r ift burd) aller Seiten Reich gefchritten,
Unb heute fteljt er ftill in unf'rer Ptitten,
Qb mir ihn hahten ober ihn oerftanben.

Der 3toeifel nicht, ber ewig ftehen bleibt,
Der ©ifer nicht ber ftreitenben 3eloten,
Der bir bes ©laubens Reime roh 3erreibi,

Soffnung unb Siebe finb bie Qfterboten.
Rein anberer ©riffel bir ins Ser3e fdjreibt:
Der Serr ift auferftanben oon ben Doten.

(Stus „gfeftltdjes 3atu"-)

Karfreitag - Ostern Auferstehung.
Die ßeibensgefdjidjtc bes Stifters unferer chriftlicfeen

Religion, bes ebelfteu Ptenfdjen, ber je gelebt hat, fdjliefjt
innerhalb einer 2Bod)e gegenfähliche ©reigniffe oon melt»

gefdjidjtlidjer Pebeutung in fiefe:

©hriftus mirb beim ©in3ug in 3erufalem mit Palmen
unb „Sofiannah!" empfangen. 2Benige Dage barauf
fdjreit bie aufgehehte Ptenge „Rreu3iget ihn!". Droh*
bem jubeln am Oftermorgen bie Sünger über feine Ruf»
e r ft e h u n g.

Der göttliche ©eift hat gefiegt über bie firtftern Ptädjte
ber Ptenfdjhett.

2tm Rarfreitag finît ber gepeinigte ©hriftus unter
ber fdjtoeren Saft bes RreU3es 3ufammen. Die

_

römifdjen
Solbaten 3mingen einen fremben 2Banberer, Simon oon

Rprene, bas Rreu3 auf fidj 3u nehmen, unb biefer trägt mit
©ebulb bie ihm unerroartet aufgelegte Saft bis 3um 3ial.

3n ber ©egenroart ïônnen mir Sehnliches erleben. 2Bie

manbelt fidj bei uns unb überalt bie Polïsgunft oom „So*
fiannah" 311m „Rreu3iget ihn".
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Suppe aufsetzte. Das Holz knisterte und die Flammen
huschten über sein sorgliches Gesicht. Um seinen Hals lag
ein buntes Tuch, die blaue Tuchjacke stand offen über dem

Hemd. Etwas Bedächtiges lag in seinen Bewegungen; es

machte den Anschein, als bereite ihm jede Handreichung
ein besonderes Vergnügen. Nun kostete er von der Suppe,
warf etwas Salz dazu und sagte zufrieden: „Bald wirst
du dich sättigen können, Dug."

Die Petroleumlampe brannte. Sie sahen sich gegen--
über in der Stube. Sie hatten zusammen den Tisch gedeckt

und diese gemeinschaftliche Beschäftigung erfüllte sie beide

mit einer stillen Freude. Dug war längst satt, als ihr
Freund immer noch langsam und hingebungsvoll seinen

Hunger stillte. Sie stützte die Arme auf den Tisch, ihr
Oberkörper lag darauf und neigte sich nach vorn. Sie
wünschte, daß diese Stunde nie vergehen würde. Nachher

traten sie vor das Haus. Die Nacht dunkelte, der Mond
schien, so dah die Berge ringsum leuchteten in ihrer mil-
chigen Weihe. Die Sterne aber ertranken in einem ver-
wirrenden silbernen Gefunkel. Christoph legte den Arm um
ihren Hals. Ergriffenes Staunen, auflösen jedes Erdgefühls,
machte sie beide stumm.

„Mir ist, als wäre ich nun Zeit meines Lebens un-
fähig eines bösen oder kleinen Gedankens", sagte er leise.

„Ob mein Leben diese oder jene Wendung nimmt, was
schadet es im Grunde? Es kommt auf mein Vewuhtsein an,
ob es auf diese Weise in mir lebendig bleibt, immer bleiben

wird. Ich liebe dich. Dug, und so wie ich nicht aufhören
werde, das Gefühl für das Lebendige in mir zu schirmen und

zu hegen, so lange wirst du in mir sein. Du bist so stark

in mir wie irgend ein Teil meines Ichs, also kann ich dich

auch nie verlieren."
Dug kühle die Hand, die nah an ihrer Wange lag.

Sie fühlte Tränen in sich aufsteigen, Tränen des voll-
kommenen Glückes. Sie sagte: „Es kann nicht mehr werden,

als es ist. Ich vergehe vor Seligkeit, es bedrückt mich nicht

der Schatten einer Schuld und nicht ein Hauch von Trauer.
Wie einfach mir alles erscheint, du selbst hast es gesagt,

auch ich bin bereits ein Teil von dir, du bist längst in

mir, wir brauchen keine weitere Begegnung. Sie hat statt-

gefunden und wird nie mehr zu lösen sein. Denn kann man

die Herkunft verschiedener Gewässer in einem See noch von-
einander halten?"

Später sprachen sie auch von Maria. Die Gelöstheit

ihres Herzens machte sie gut und grohmütig. Sie wett-

eiferten gemeinsam, das Wesen der Fernen aufs schönste zu

umkleiden. Besonders Dug wurde nicht müde, deren un-

entwegte Art zu bewundern und sie erregte sich leiden-

schaftlich, als Christoph eine Bemerkung machte, die sie für
Maria als kränkend empfand.

„Es ist Schlafenszeit", sagte Christoph, „um fünf Uhr
müssen wir unterwegs sein."

Dug trat in einen kleinen Schlafraum. Die Türe zu

einer zweiten Lämmer stand offen. Christoph, der den Nie-

gel vor die Haustüre geschoben, trat zu ihr. Er überflog

die Lagerstätten; das Wort, das ihm auf den Lippen ge-

legen, blieb ungesprochen. Eine heihe Welle überflutete ihn;

Er befand sich mit Dug allein; diese Hütte gehörte ihnen.

All das Vorhergehende, diese Gespräche beim Wandern

und eben vor dem Hause, bedeuteten einen neuen Beweis
ihrer Einstimmigkeit. Der erste Schritt des heutigen Tages
hatte bereits in dem Bewußtsein ihrer Verbundenheit be-

gönnen. Seine Blicke ruhten auf dem Mädchen. Sie saß

auf einem Stuhl an der Wand und löste ihre Schuhe.

Die Haare fielen ihr über die Stirn und der entblößte
Nacken bot sich seinen Augen schmal und kindlich dar. Noch

hatte sie kein Wort mit ihm gewechselt, seitdem sie diesen

Raum betreten. Fühlte sie eben so brennend wie er zurück-

gedämmte Sehnsucht aus trügerischem Schlafe erwachen?

Er mußte es wissen. Er beugte sich zu ihr nieder und sagte

mit einer fremden Stimme: „Laß mich dir helfen, Dug."
Sie hob den Kopf, ihr Gesicht war sehr bleich. Mit

einer hilflosen Bewegung ließ sie die Arme sinken. Er
streifte ihr die Schuhe von den Füßen. Seine Hände zit-
terten, als er nun auch die Knöpfe ihrer Iacke öffnete.
Durch den feinen Stoff der Bluse schimmerte Hals und

Brust. Sein Gesicht schien nicht minder bleich als das ihre,
als er ihr auch diese aufriß und mit einem Laut aus
Qual und Seligkeit vermischt, seinen Kopf an ihrer bebenden

Nacktheit verbarg. (Fortsetzung folgt.)

OàrQ.
Von (^ottkrieâ Làneuklust.

Die Osterglocken läuten in den Landen:
Der schweigend sich durch Schmach und Not gestritten,
Zuletzt am Kreuz des Sklaven Tod erlitten,
Der Herr ist von den Toten auferstanden.

Sucht ihr ihn dort in Grabes Nacht und Banden?
Er ist durch aller Zeiten Reich geschritten,
Und heute steht er still in uns'rer Mitten,
Ob wir ihn haßten oder ihn verstanden.

Der Zweifel nicht, der ewig stehen bleibt,
Der Eifer nicht der streitenden Zeloten,
Der dir des Glaubens Keime roh zerreibt,

Hoffnung und Liebe sind die Osterboten.
Kein anderer Griffel dir ins Herze schreibt:
Der Herr ist auferstanden von den Toten.

(Aus „Festliches Jahr".)

Kar t re il lis - Oàrn - àLersìàunK.
Die Leidensgeschichte des Stifters unserer christlichen

Religion, des edelsten Menschen, der je gelebt hat, schließt

innerhalb einer Woche gegensätzliche Ereignisse von welt-
geschichtlicher Bedeutung in sich:

Christus wird beim Einzug in Jerusalem mit Palmen
und ,,H o s ia n n a h!" empfangen. Wenige Tage darauf
schreit die aufgehetzte Menge „Kreuziget ihn!". Trotz-
dem jubeln am Ostermorgen die Jünger über seine Auf-
e r st e h u n g.

Der göttliche Geist hat gesiegt über die finstern Mächte
der Menschheit.

Am Karfreitag sinkt der gepeinigte Christus unter
der schweren Last des Kreuzes zusammen. Die römischen

Soldaten zwingen einen fremden Wanderer, Simon von
Kprene, das Kreuz auf sich zu nehmen, und dieser trägt mit
Geduld die ihm unerwartet aufgelegte Last bis zum Ziel.

In der Gegenwart können wir Aehnliches erleben. Wie

wandelt sich bei uns und überall die Volksgunst vom „Ho-
siannah" zum „Kreuziget ihn".
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